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Altern und Klimawandel
Auswirkungen auf die 
gesundheitliche Lebensqualität

Der Klimawandel ist ein Thema, das spä-
testens seit den Berichten des Internatio-
nalen Klimarates (IPCC) im Jahr 2007 
große Besorgnis auslöst: Unvermindert 
steigt die globale Durchschnittstempe-
ratur, aber ebenso unvermindert neh-
men auch die Emissionen der Treibhaus-
gase zu, die für die Erwärmung ursäch-
lich sind. Jedoch bleibt die Physik des Kli-
mawandels unberührt davon, dass Poli-
tik, Wirtschaft und Medien das Thema 
zugunsten anderer Gegenwartsprobleme 
wie den Kriegen und Rebellionen im Na-
hen Osten, der neuen Bedrohungen durch 
Überwachung einerseits und Terrorismus 
andererseits sowie den chronifizierten Fi-
nanzkrisen nachgeordnet haben. Mehr 
und mehr erweist es sich als Illusion, die 
Erwärmung bei einem Anstieg von global 
durchschnittlich 2 Grad abzubremsen, 
wie es die internationale Klimaforschung 
fordert. Wie eine 3- oder 4-Grad-Welt 
aussehen wird, kann heute kaum antizi-
piert werden, zumal dabei nichtlineare 
und kumulative Prozesse in Rechnung zu 
stellen sind, die von Modellen und Szena-
rien nicht abgebildet werden können.

In seinen globalen Auswirkungen hat 
der Klimawandel einen wesentlichen Ein-
fluss auf die menschliche Gesundheit, auf 
die Gesundheitsversorgung und die öf-
fentlichen Gesundheitsaktivitäten. Die so-
zialen Auswirkungen dieses Wandels tref-
fen vulnerable Gruppen der Bevölkerung 
in besonderer Weise. Zu diesen Gruppen 
gehören nicht nur jene, die sozioökono-
misch oder sozial-räumlich benachtei-
ligt sind, sondern auch ältere Menschen. 
Sie reagieren besonders sensibel auf Hit-

ze, Luftverschmutzung und klimabezoge-
ne Krankheiten.

Dass die zukünftige Welt andere Le-
bens- und Überlebensbedingungen bie-
ten wird als die heutige, steht außer Fra-
ge, zumal lokal betrachtet, der Anstieg der 
globalen Durchschnittstemperatur um 
2 Grad für die Arktis 4 Grad mehr und 
für das subsaharische Afrika weniger als 
2 Grad bedeuten kann. 

Bereits heute zeigen sogenannte Ex-
tremwettereignisse, wie sie etwa im Juni 
2014 Nordrhein-Westfalen in bislang un-
bekannter Heftigkeit trafen, dass v. a. das 
Thema Resilienz an Bedeutung gewinnt – 
und mit diesem alle soziodemografischen 
und sozioökonomischen Faktoren, die die 
Folgen von Tornados, Überschwemmun-
gen und Hitzewellen moderieren. Beson-
ders die extreme Hitzewelle von 2003 hat 
gezeigt, was die Zunahme an extrem hei-
ßen Tagen, wie sie für Mittel- und beson-
ders für Südeuropa bis 2040 prognosti-
ziert wird [1], für die Mortalität älterer 
Menschen bedeutet. Die Hitzewelle von 
2013 hat damit in allgemeinerer Perspek-
tive einmal mehr deutlich gemacht, dass 
die Folgen des Klimawandels mit natur-
wissenschaftlichen Mitteln allein nicht zu-
reichend zu beschreiben sind. Vielmehr 
zeigt sich mit Folgeereignissen der Kli-
maerwärmung eine Verflechtung unter-
schiedlicher Wirkungen, die von persön-
lichen Schäden über wirtschaftliche Ver-
luste bis hin zu nachhaltigen Infrastruk-
turdefiziten reichen.

In einer solchen Verflechtungspers-
pektive fällt ein Zusammenhang beson-
ders ins Auge: Dass die Veränderung des 

Erdsystems durch die globale Klimaer-
wärmung mit einem säkularen Prozess 
der globalen Verschiebung der Alters-
pyramide zusammenfällt, denn der de-
mografische Wandel, wie er in den west-
europäischen Ländern und in Japan heu-
te schon gravierend spürbar ist, wird suk-
zessiv die Schwellenländer in vergleichba-
rer Weise erfassen. Das heißt, in Zukunft 
werden mehr ältere Menschen mit tief 
greifenden Auswirkungen der Klimaer-
wärmung konfrontiert sein – und mit ih-
nen die Gesundheitssysteme, die Notfall-
medizin, der Katastrophenschutz und die 
Versicherungswirtschaft. Dies gilt auch 
für Gesellschaften, in denen all das bisher 
noch völlig unzureichend ausgebaut ist.

Vor diesem Hintergrund ist, wie im vor-
liegenden interdisziplinären Schwerpunkt-
heft von Haq und Gutman überzeugend ar-
gumentiert, die Entwicklung der Subdiszi-
plin Klimagerontologie dringend angezeigt. 
Dabei würden die Belastungs- und Bewäl-
tigungsfaktoren älterer Menschen in Zei-
ten des Klimawandels untersucht werden. 
Wie notwendig solch eine Subdisziplin ist, 
zeigen weitere Beiträge in diesem Heft, de-
ren Forschungsthemen von der Evalua-
tion der Hitzeaktionspläne, wie sie nach 
der Hitzewelle 2003 in mehreren europäi-
schen Ländern eingeführt wurden (Heu-
dorf sowie Grewe), über die Koinzidenz 
von Folgen des Klimawandels mit sozio-
ökonomischen Faktoren und Verhaltens-
variablen (Alex et al.) bis hin zur Untersu-
chung zur alterskorrelierten Einschätzung 
des Klimawandels und seiner Verhaltens-
bedeutsamkeit (Degen et al.). Alle hier vor-
gestellten Forschungsergebnisse weisen mit 
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Nachdruck darauf hin, dass die Folgen des 
Klimawandels bei älteren Menschen gra-
vierender ausfallen als bei jüngeren. Des 
Weiteren müssen v. a. subjektive Bewälti-
gungskapazitäten berücksichtigt und ge-
stärkt werden, wenn eine erfolgsverspre-
chende gesellschaftliche Bearbeitung der 
gegenwärtig sichtbaren und künftig inten-
siveren Folgen des Klimawandels gewähr-
leistet werden sollen. 

Damit stehen die Beiträge im Kon-
text einer ökologischen Gerontologie wie 
sie von Nahemow und Lawton entwickelt 
wurde [2]. In diesem Ansatz wird her-
ausgehoben, dass alterskorrelierte Rück-
gänge der Ressourcen und Kompetenzen 
dazu führen, dass der Einfluss der Umwelt 
auf das Verhalten und Erleben der älteren 
Menschen zunimmt. Für die Entwicklung 
und Aufrechterhaltung einer entspre-
chenden gesundheitlichen Lebensquali-
tät im Alter ist demnach nicht nur die Re-
silienzfähigkeit des Individuums bedeut-
sam. Es braucht darüber hinaus favorab-
le Umweltverhältnisse bzw. Sozialräume.

So wirft dieses Schwerpunktheft nicht 
nur neue disziplinäre und gesellschaft-
liche Probleme auf, sondern optiert zu-
gleich für eine erweiterte disziplinäre Per-
spektive in der Klimafolgenforschung. 
Diese kann mutatis mutandis zur poli-
tischen Aufklärung beitragen, denn sie 
zeigt, was ein abstrakt erscheinendes und 
in Emissionstabellen und Klimaszenarien 
auftretendes Phänomen konkret für die 
Zukunft des Lebens und Zusammenle-
bens bedeutet. 
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Fachnachrichten

Mechanismen des Vergessens

Basler Wissenschaftler haben einen moleku-

laren Mechanismus entdeckt, der den Prozess 

des Vergessens aktiv steuert. Um leistungs-

fähig zu sein, muss das Gehirn vergessen, so 

dass nur bedeutende Informationen dauer-

haft gespeichert werden. 

Die Forscher konnten anhand von olfakto-

rischen Reizen bei C. elegans, denen das 

Musashi-Protein fehlte, zeigen, dass die 

Würmer im Vergleich zu nicht manipulierten 

Exemplaren gleich gute Lernfähigkeiten 

aufwiesen. Auf lange Sicht gesehen konnte 

der genetisch veränderte Stamm jedoch das 

Erlernte besser behalten. Ebenfalls zeigten 

die Wissenschaftler, dass das Musashi-Protein 

die Synthese von Molekülen hemmt, die für 

die Stabilisierung von Synapsen zuständig ist. 

Folglich scheint das Protein das Vergessen zu 

fördern. Damit wirkt das Musashi-Protein als 

Gegenspieler zu Adducin, welches das Wachs-

tum der Synapsen und somit das Erinnern 

fördert. In weiteren Experimenten wird nun 

geplant, die therapeutischen Möglichkeiten 

dieser Erkenntnisse für beispielsweise Alzhei-

mer zu untersuchen. 
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